
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 52 (1948-1949)

Heft: 17

Artikel: Schweigen [Fortsetzung folgt]

Autor: Storm, Theodor

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-670797

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 24.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-670797
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


(©

£rijmrigm |

©ê mar ein niebrigeê, ntäjjig grofjeê Qimmer,
burcfj biete fötattpftangen berbüftert, befcEjränEt

burdj mancherlei atteê, aber forgfam erhatteneê
StBbetmerE, bem man e§ anfatj, bafg e§ einft fiir
höhere ©emächer angefertigt morben, aïs fie bie

StietmoEmung ïjier im brüten ©tod: gu bieten

batte. Sind) bie fcfjon ältere ©ame, lneld^e, bie

tpanb eine§ bor iïjr ftebenben jungen S?anne§

baltenb, einem gleichfalls alten fperrn gegenüber»

fafj, erfd)ien faft gu ftattlidj für biefe Säume.
©aS gmifdjen ben brei ißerfonen herrfdjenbe

Schmeigen mar einer längeren Beratung gefolgt,
metche Stutter unb ©ohrt foebert mit ibrem lang»

jäbrigen SErgte gehalten- ïjctttcit. SSeranlaffung

gu biefer mochte ber ©olfti gemefeh fein: benn

obroobl bon E)o^em, Eräftigem Studjfe gleich ber

Stutter, geigten bie ßinien be3 blaffen SEnttitgeS

eine ber gugenb fonft nicht eigene ©cfiärfe, unb

in ben Slugen mar etmaê bon jenem berEIärten

©lange, mie bei benen, metche EBrpertich unb gei»

füg gugleidf gelitten haben.

,,©u gebft, Subotf?" fagte bie Stutter, mä'f)=

renb ber Qug eineS rücffichtSlofen Stiften© ber

fonft ihren noch intmer fchönen Stunb be=

herrfct)te, einer meichen Qärttichfeit gemicfjen mar.
©er ©oEjn neigte fidf auf ihre tpanb unb Eüfgte

fie ehrerbietig. „Sur meine noch immer borge»

fdjriebene ©tunbe, Stutter." ©ann grüßte er

freunblidf nach bem alten fjerrn hinüber unb

berlief; baS gintmer.

gaft leibenfdjafilich, als EBnne fie ihn allein
nicht gehen taffen, maren bie bunften Slugen ber

Stutter ihm gefolgt; fdjmeigenb ftarrte fie auf
bie mieber gefchloffene Qimmertiir, mä'hrenb ihr
£§r taufdjte, biê bie ©djritte in bem lfnter'haufe
berfjallt maren.

©er alte SErgt hatte feinen 23ticE, in bem bie

©emobn'heit ruhigen SeobadjtenS unberEennbar

mar, eine Steile auf ihr ruhen taffen; jefst liefg

er ihn buret) bie offene ©tir einest anftofjenbeu

Qimmerê über bie in Oet gemalten Sitbniffe
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einiger ftern» unb banbgefdjmücEten Herren man»

bern, meldje bort famt ihren gefdjmärgten ©olb»

rahmen eine llnterEunft gefunben hatten. SIber

ein ©eufger, ber ber grauenbruft entftieg, al§
ob eine fdjmere ©ebanfenreihe baburdj abge»

fdjloffen mürbe, manbte feinen SBIicf gurücf.

„Stein ©ohn!" murmelte bie ©ame fchmerglich
unb ftrecEte beibe SErme nach her ~"r, burch

metche biefer fortgegangen mar.
©er SErgt rücEte feinen ©tuEft neben ihren

©effet. „23erul)igen ©ie fich, gnäbige grau,"
fagte er befdjmichtigenb. „Sie haben ihn ja
mieber."

©ie bticEte ihn rafdj unb burdjbringenb an:
„gft baê g'fm ©ruft, ©oEtor? — $abe id) ihn
mirEIicf) mieber? Stirb fie Seftanb haben, biefe

— Leitung?"
„geh fiin nicht ©fegiatift, fonbern nur g'tm

|>au3argt," ermiberte ber alte tperr; „aber nadj
bem ©^reiben be3 birigierenben 2Ergte§ — auch

ift hier eine äufjere llrfadje unberEennbar : gtjr
Subotf hatte erft eben bie SEEabemie bertaffen;
bie SerantmortlicfiEeit be§ SEmte§ mar bei feiner
garten örganifation — benn bie hat er trotg

feines Eräftigen SaueS — gu unbemittelt über

ihn gefommen; ich entfirme mich' ähnlicher griffe
auS meiner iprajci© "

©ie grau gorftjunEerin bon ©cE)Iih — auf
biefer ©itetftufe hatte ihr frühberftorbener ©e=

mahl bie ©ame mit ihrem eingigen .^inbe gurüc!»

getaffen — bticEte eine -Steile bor fich hin. „ga,
ja, ©oftor," fagte fie bann, unb ihr ©on mar

nicht ohne SitterEeit, „be§ $errn ©rafen ©£=

geEteng, bem mein ©ohn fo glûcflidj ift gu bienen

— je mehr ihm ©olb unb ©Emen guftiefen, befto

unerfättticher bertangt er auch bie teigte Alraft
beê Stenfchen, unb feine gorftbeamten — Stege»

unb SritcEenbauen ift noch ha3 Stinbefte, ma»

fie aufjer ihrem gadj berftehen fo'IIen. §Eber —
bie ähnlichen gätle, beren ©ie ermähnten, mie

mürbe e§ bamit?"

I^>

Schweigen ^

Es war ein niedriges, mäßig großes Zimmer,
durch viele Blattpflanzen verdüstert, beschränkt

durch mancherlei altes, aber sorgsam erhaltenes
Möbelwerk, dem man es ansah, daß es einst für
höhere Gemächer angefertigt worden, als fie die

Mietwohnung hier im dritten Stock zu bieten

hatte. Auch die schon ältere Dame, welche, die

Hand eines vor ihr stehenden jungen Mannes
haltend, einem gleichfalls alten Herrn gegenüber-

saß, erschien fast zu stattlich für diese Räume.
Das zwischen den drei Personen herrschende

Schweigen war einer längeren Beratung gefolgt,
welche Mutter und Sohn soeben mit ihrem lang-
jährigen Arzte gehaltem hatten. Veranlassung

zu dieser mochte der Sohn gewesen sein: denn

obwohl von hohem, kräftigem Wüchse gleich der

Mutter, zeigten die Linien des blaffen Antlitzes
eine der Jugend sonst nicht eigene Schärfe, und

in den Augen war etwas von jenem verklärten

Glänze, wie bei denen, welche körperlich und gei-

stig zugleich gelitten haben.

„Du gehst, Rudolf?" sagte die Mutter, wäh-
rend der Zug eines rücksichtslosen Willens, der

sonst ihren noch immer schönen Mund be-

herrschte, einer weichen Zärtlichkeit gewichen war.
Der Sohn neigte sich auf ihre Hand und küßte

sie ehrerbietig. „Nur meine noch immer vorge-
schriebene Stunde, Mutter." Dann grüßte er

freundlich nach dem alten Herrn hinüber und

verließ das Zimmer.

Fast leidenschaftlich, als könne sie ihn allein
nicht gehen lassen, waren die dunklem Augen der

Mutter ihm gefolgt; schweigend starrte sie auf
die wieder geschlossene Zimmertür, während ihr
Ohr lauschte, bis die Schritte in dem Unterhause

verhallt waren.
Der alte Arzt hatte seinen Blick, in dem die

Gewohnheit ruhigen Beobachtens unverkennbar

war, eine Weile auf ihr ruhen lassen; jetzt ließ

er ihn durch die offene Tür eines anstoßenden

Zimmers über die in Oel gemalten Bildnisse
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einiger stern- und bandgeschmückten Herren wan-
dern, welche dort samt ihren geschwärzten Gold-

rahmen eine Unterkunft gefunden hatten. Aber
ein Seufzer, der der Frauenbrust entstieg, als
ob eine schwere Gedankenreihe dadurch abge-

schlössen würde, wandte feinen Blick zurück.

„Mein Sohn!" murmelte die Dame schmerzlich

und streckte beide Arme nach der Tür, durch

welche dieser fortgegangen war.
Der Arzt rückte seinen Stuhl neben ihren

Sessel. „Beruhigen Sie sich, gnädige Frau,"
sagte er beschwichtigend. „Sie haben ihn ja
wieder."

Sie blickte ihn rasch und durchdringend an:
„Ist das Ihr Ernst, Doktor? — Habe ich ihn
wirklich wieder? Wird sie Bestand haben, diese

— Heilung?"

„Ich bin nicht Spezialist, sondern nur Ihr
Hausarzt," erwiderte der alte Herr; „aber nach

dem Schreiben des dirigierenden Arztes — auch

ist hier eine äußere Ursache unverkennbar: Ihr
Rudolf hatte erst eben die Akademie verlassen;
die Verantwortlichkeit des Amtes war bei seiner

zarten Organisation — denn die hat er trotz

seines kräftigen Baues — zu unvermittelt über

ihn gekommen; ich entsinne mich ähnlicher Fälle
aus meiner Praxis. "

Die Frau Forstjunkerin von Schlitz — auf
dieser Titelstufe hatte ihr frühverstorbener Ge-

mahl die Dame mit ihrem einzigen Kinde zurück-

gelassen — blickte eine Weile vor sich hin. „Ja,
ja, Doktor," sagte sie dann, und ihr Ton war
nicht ohne Bitterkeit, „des Herrn Grafen Ex-
zellenz, dem mein Sohn so glücklich ist zu dienen

— .je mehr ihm Gold und Ehren zufließen, desto

unersättlicher verlangt er auch die letzte Kraft
des Menschen, und seine Forstbeamten — Wege-

und Brückenbauen ist noch das Mindeste, was
sie außer ihrem Fach verstehen sollen. Aber —
die ähnlichen Fälle, deren Sie erwähnten, wie
wurde es damit?"



„©S tourbe bann nidgê toeiter," ertoiberte
ber SIrgt; „fie toaren Beibe nur üorüBexgefjenb."

„llnb bie Vertjältniffe toaren ätjnlidf)?"
„©ang ähnlich; nur baß bort nicfg ein Stmt,

fonbern in fieiben gälten ein bertoidetteS ®auf=
gefdjäft auf junge, ungeübte ©futtern fiel.
©ineS freilief), toaS id) nidjt gering anfdgagen
möchte, ja, toaS tooïjl erft bie Leitung fidjer
ftellte, toar bort attberS."

„IXnb toaS toar biefeS ©ine?" unterbrach bie

Same, bie itjm bie SBorte bon ben Sippen IaS.

„@S ift nicht eben unerreizbar," fagte ber
alte tperr tadjelnb; „bon meinen bamaligen ißa»

tienten toar ber eine eben Verheiratet, ber anbere

heiratete gleich barauf."
„Verheiratet!" — faft toie eine ©nttäufhung

ïlangi biefer StuSruf — „Sie fagen baS fo leicht

hin, fperr ©oïtor; aber idj habe bei meinem

Sot;» faum jemals eine Neigung noch entbeefen

tonnen; — freilich einmal in ben gerien bei

ihrem Siebhabertheater — ©ie entfinnen fich

toot)! ber fdganïen, fdjtoargäugigen Varoneffe?
©ie hatte ihn einmal, ba er in ber üßrobe fteden
blieb, fo boshaft auSgfetadg "

©er ©oïtor ftrecfte abtoeljrenb beibe $änbe
auS: „Stein, nein, grau gorftjunter; fotdje ®a=

men, erfte Siebhaberinnen auf ber Vütjne, Stma»

gonen gu ißferbe, bie finb tjier nicht Vertoenbbar.

©in beutjdjeS ^cmSfraudjen, heiter unb berftän»
big; nur feine Heroine!"

grau bon ©dgih fdjtoieg. SMfyrenb ber ©oï=
tor biefeS Shema eingehenber behanbelte, ftanb
bie ©eftalt eineS blonben SJtäbchenS bor ihrem
inneren Stuge: auS ber geifjblattumranften
©arienpforte eineS tanblidjen ißfarrhaufeS toar
fie ihr entgegengetreten; fo hod faff toie fie fei»

ber, unb boefj als ob fie mit ben bertrauenben

Stugen gu ber älteren grau emporbtidte; bann
toieber fat) fie baS Stäbchen in ber engen, aber

fauber gehaltenen Cammer, toie fie mit ihren
Keinen, feften fpänben neben bem eigenen Veite
ein halb gelähmtes Vrüberdjen in bie Riffen
padte unb nach ftöf)Iichem ©utenadgïujg gleidj
toieber helfenb gu ber SKuiter in bie ®üdie eilte;
unb toieberum — bor einen ^inbertoagen hatte
baS fdjtanfe' SOtabdjen fid) gekannt; ber SBagen

toar bot! befejg, unb eS ging burdj beit tiefen
©anb eineS gelbtoegeS; mitunter entfuhr ein

ladjenbeS „©ha!" ben frifdjen Sippen, unb fie
muffte ftifte halten; bie gelöften $aare auS bem

geröteten Stntlip fdjüttelnb, fniete fie plaubernb
gu ber Keinen ga'hrgefettjhaft nieber; aber über»

all mit ihr toaren bie fdjonen, gläubigen Stugen
unb ihre reine, heitere ©timme.

©er ©oftor Wollte fich gum ©ehen rüften; bod)

bie grau bom .jpaufe, bie eben auS ihrem ©innen
auffat), legte bie ipanb auf feinen Strut. „Stur
noch eine grage, lieber greunb ; aber antworten
©ie mit Vebadg! — Stürben ©ie einem fo ©e»

heilten gpre Sodger gur ©he geben?"
©er ©oftor ftulge einen Slitgenblid. „©er

galt, gnäbige grau," jagte er bann, „müßte
toenigftenS möglich fein, um gpnen hierauf ant»
Worten gu fönnen; ©ie toiffen, baß ich teine

©odger habe."
©ie Same richtete fich mit einer entfehtoffenen

Vetoegung in ihrer gangen ©eftalt bom ©effet
auf. «N'importe!» rief fie, bie geballte fpanb

gegen bie ©ifhplatte ftemmenb. „geh habe nur
ben ©btpr unb fonft nichts auf ber SBett!"

©er SIrgt bliäie fie fragenb an, aber nur einen

Stugenbtid; jene SSorte lagert jenfeitS ber ©renge
feiner Sßflicfjten; er empfahl nur noch, bie legten
Stodjen beS bent ©opn gewährten Urlaubs gu
einer tper&ftfrifche auf bem Sanbe gu benutzen.

grau bon ©dgip nidte. „geh badge eben bar»

an," fagte fie leichthin. $aum aber hatte hinter
bem gortgehenben fich bie Sür gefdgoffen, atS

fie fdjûn in bent anftoßenben Qimmer an ihrem
©chreibtifche faß, über bem baS VilbniS ipreS
VaterS in ber rotpen ®ammert)errnuniform auf
fie herabfat)..

„SJteine gute äftargarethe" biefe Störte
toaren mit ftiegenber gebet: aitfS Rapier getoor»

fen; benn jeneS btonbe Stäbchen toar fein blo»

ßeS ißhantafiebilb : eS toar bie Sodger einer gu»
genbbefanntjehaft, ber ©attin eineS Sanbpfar»
rerS, in beffett $aufe fie auf bem Stege nach

VubotfS amtlichem Stopnorte im grüpting ein»

geïeprt unb aufs ©ringenbfte gu längerer Stie»

berpolung ipreS VefudjeS nebft ihrem ©opne
eingelaben toar.

Stber ber rafdj gefhriebenen SInrebe folgte gu»

nädjft nidht§ SteitereS; toar eS ber ©hreiberin
bod), als habe plöigid) bie §anb ber pübfdjen
Varoneß fich auf bie ihrige gelegt. Sangfam
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„Es wurde dann nichts weiter," erwiderte
der Arzt; „sie waren beide nur vorübergehend."

„Und die Verhältnisse waren ähnlich?"
„Ganz ähnlich; nur daß dort nicht ein Amt,

sondern in beiden Fällen ein verwickeltes Kauf-
geschäht auf junge, ungeübte Schultern fiel.
Eines freilich, was ich nicht gering anschlagen
möchte, ja, was Wohl erst die Heilung sicher

stellte, war dort anders."
„Und was war dieses Eine?" unterbrach die

Dame, die ihm die Worte von den Lippen las.
„Es ist nicht eben unerreichbar," sagte der

alte Herr lächelnd; „von meinen damaligen Pa-
tienten war der eine eben verheiratet, der andere

heiratete gleich darauf."
„Verheiratet!" — fast wie eine Enttäuschung

klang dieser Ausruf — „Sie sagen das so leicht

hin, Herr Doktor; aber ich habe bei meinem

Sohn kaum jemals eine Neigung noch entdecken

können; — freilich einmal in den Ferien bei

ihrem Liebhabertheater — Sie entsinnen sich

Wohl der schlanken, schwarzäugigen Baronesse?
Sie hatte ihn einmal, da er in der Probe stecken

blieb, so boshaft ausgelacht!"
Der Doktor streckte abwehrend beide Hände

aus: „Nein, nein, Frau Forstjunker; solche Da-
men, erste Liebhaberinnen aus der Bühne, Ama-
zonen zu Pferde, die sind hier nicht verwendbar.
Ein deutsches Hausfrauchen, heiter und verstän-
dig; nur keine Heroine!"

Frau von Schliß schwieg. Während der Dok-
tor dieses Thema eingehender behandelte, stand
die Gestalt eines blonden Mädchens vor ihrem
inneren Auge: aus der geißblattumrankten
Gartenpforte eines ländlichen Pfarrhauses war
sie ihr entgegengetreten; so hoch fast wie sie sei-

ber, und doch als ob sie mit den vertrauenden

Augen zu der älteren Frau emporblickte; dann
wieder sah sie das Mädchen in der engen, aber

sauber gehaltenen Kammer, wie sie mit ihren
kleinen, festen Händen neben dem eigenen Bette
ein halb gelähmtes Brüderchen in die Kissen

packte und nach fröhlichem Gutenachtkuß gleich

wieder helfend zu der Mutter in die Küche eilte;
und wiederum — vor einen Kinderwagen hatte
das schlanke Mädchen sich gespannt; der Wagen
war voll besetzt, und es ging durch den tiefen
Sand eines Feldweges; mitunter entfuhr ein

lachendes „Oha!" den frischen Lippen, und sie

mußte stille halten; die gelösten Haare aus dem

geröteten Antlitz schüttelnd, kniete sie plaudernd
zu der kleinen Fahrgesellschaft nieder; aber über-
all mit ihr waren die schönen, gläubigen Augen
und ihre reine, heitere Stimme.

Der Doktor wollte sich zum Gehen rüsten; doch

die Frau vom Hause, die eben aus ihrem Sinnen
aufsah, legte die Hand auf seinen Arm. „Nur
noch eine Frage, lieber Freund; aber antworten
Sie mit Bedacht! — Würden Sie einem so Ge-

heilten Ihre Tochter zur Ehe geben?"
Der Doktor stutzte einen Augenblick. „Der

Fall, gnädige Frau," sagte er dann, „müßte
wenigstens möglich sein, um Ihnen hierauf ant-
Worten zu können; Sie wissen, daß ich keine

Tochter habe."
Die Dame richtete sich mit einer entschlossenen

Bewegung in ihrer ganzen Gestalt vom Sessel

auf. «bs'imporie! » rief sie, die geballte Hand
gegen die Tischplatte stemmend. „Ich habe nur
den Sohn und sonst nichts auf der Welt!"

Der Arzt blickte sie fragend an, aber nur einen

Augenblick; jene Worte lagen jenseits der Grenze
seiner Pflichten; er empfahl nur noch, die letzten

Wochen des dem Sohn gewährten Urlaubs zu
einer Herbstfrische auf dem Lande zu benutzen.

Frau von Schlitz nickte. „Ich dachte eben dar-
an," sagte sie leichthin. Kaum aber hatte hinter
dem Fortgehenden sich die Tür geschlossen, als
sie schon in dem anstoßenden Zimmer an ihrem
Schreibtische saß, über dem das Bildnis ihres
Vaters in der rothen Kammerherrnunisarm auf
sie herabsah.

„Meine gute Margarethe" diese Worte
waren mit fliegender Feder aufs Papier gewor-
sen; denn jenes blonde Mädchen war kein blo-
ßes Phantasiebild: es war die Tochter einer Ju-
gendbekanntschaft, der Gattin eines Landpfar-
rers, in dessen Hause sie auf dem Wege nach

Rudolfs amtlichem Wohnorte im Frühling ein-

gekehrt und aufs Dringendste zu längerer Wie-
derholung ihres Besuches nebst ihrem Sohne
eingeladen war.

Aber der rasch geschriebenen Anrede folgte zu-
nächst nichts Weiteres; war es der Schreiberin
doch, als habe Plötzlich die Hand der hübschen

Baroneß sich auf die ihrige gelegt. Langsam
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lehnte fie fid) gurüd; ein ©from ermünfdjter Sil»
ber unb ©ebanïen gog an ifjr üorüber; gemifj,
bad übermütige, nur noch ïurgè Feit bon einem
Sormurtbe abhängige $inb mürbe gar gern il)r
Freifrauentründjen gegen Ben fd)Iid)ien bauten
einer ferait bon ©djliig bertaufdfeit! fftubolf unb

biefed Stäbchen! Sie I)oB fid) unmißfürlidj bon

ihrem ©effel; iljr mar, aid mürben bor einem

fergenljeßen ©aal bie Flügeltüren aufgeriffen,
unb fie fdjreite aid Stutter neBen bem prächtigen
fßaate binbnrd). — SIber — ber Softor! Sie
ftolge fycau fan'f büfter in fid) gufanunen; ber

Softer Blatte ja nur audgefprodjen, mad fie in
ihren eigenen ©ebanïen längft auf unb ab er»

mögen Blatte. 3fa, menn bad Seigte nicht gemefen

märe! Sine SIngft bor ber Qu'funft, eine furd)t=
bare Sorfteßung überfiel fie. „Stein ©oB)n!

Stein Sinb!" @d Jam mie ein lauter Sluffdjrei
aud itjrer Sruft, unb aid B)abe fie fidj felbft aud
einem Sraum ermecft, Blicfte fie unficB)er unb mit
großen Singen um ficfj: ,,©ott fei getobt; er felber
meifg ed nidjt, an meldjem SIbgrunb er geftanben

hat."
Salb hatte fie fid) gefaxt; ed m u p t e fein, cd

muffte gleich gefdjehen. Flüchtig ftreiften iBjre

Slugeit über bad falte Slntlip, bad im Silbe auf
fie tjerabfab; bann fdjrieb fie in fräftigen Fügen
unb mit Sebad)i ben Srief an bie Ftau ißaftoriu
gu ©nbe.

*

©eit brei Skidjen ma reu Stutter unb ©oB)u

nun auf bem Sorfe; ein eigened Quartier gloar
hatten fie in ber ®üftermot)nung gefunben, im
übrigen aber gehörten fie bei ben gaftfreien
îpfarrcr§(euicn faft mie gur tgaudfamilie. Su»

botf mar ftdjfbar gefräftigt; feine SSangen f)at=

ten fidj gebräunt, Slug unb Oljt begannen mie»

ber ein heitereê Segegnen mit altem, luad er in
tpaud unb Frfb auf feinem Stege traf. Sagu
hatte nid)t nur bie ©egenmart ber anmutigen
Sfarrerdtodjter, fonbern faft nicht loeniger bad

iüd)tige S>efen bed ißfarrerd felbft geholfen, ber

ed meiftertid) öerftanb, mad er „ein ©djlnad)»

gefüljl" gu nennen liebte, mit fdjelmifdjen S>or=

ten aud ben pïjeimften SBinïeln aufgujageu..
©o mar beim aud) in ben heßgetünchten Qim»

mern bed iÇfarrI)aufed menig balmit gurüdge»

blieben; nur bie Fmait Sßaftorin mocljte fid) mot)!

einmal, bießeidjt gur ©rljolüng bon aß ber ®in=
ber» unb $üdjenmirifchaft, eine ferttimentale Sin»

manblung gu ©emüte führen, mobci fie bann
ihren Sebefdpuucf ben gluei eingigen Opern,
meldje fie in ihrem Seben gefehen hatte, bem

„Fteifdjüig' unb ber Sjeiglfdjen „©djmeiger»

familie", gu entlehnen pflegte. Stenn aber ber

Pfarrer nad) einer Steile ruhigen ©ernähren»

laffend mie in guffjergiger Teilnahme fid) ihrer
tpanb bemächtigte: „Stutter, ift put mol)I

©mmelineutag?" bann flog freilich ein Stötfdjen
leichten Stipeljagend über ihr brabed ©efidj-t,
balb aber nutzte fie bod) felber lachen unb mar
mieber bal)eim in ber Suft iljred merltätigen
tpaufed.

Slud) Subolf muffte fid) balb biefe freunblidje
lîebermadjung gefaßeit Baffen, ©ined Stadjmit»
tagd, aid eben bie ©eptemberfonne il)r lepted
SIbenbgoIb über bie Stäube bed gemeinfamen
Stch'ngintmerd mar?, hatte er bad alte .Stlauier

gurûdgeïlappt unb liefj nun eine ber fdjmer»

mütigen Stotturn oblagen bed bon ihm bielgelieb»
ten unb »ftubierten ©hopin in ben fiitïenben Sag
hinaudflingen. Ser iftaftor, burd) bad meifter»
hafte ©piel aud feiner ©tubierftube h^rborge»
lodt, hatte fid) leife hinter feinen ©tul)t gefreßt
unb berharrte fo in aufmerïfamem £aujd)en bid
and ©nbe; bann aber legte er fdjmeigenb bie

f5at)bnfd)e G-Dur-©onate mit bem Allegretto in-

nocente aufd Sßulpet, bie er fdjou bei feinem ©in»

tritt in ber tpanb gehalten hatte, fftubolf blicfte

auf unb um, unb ba er ben iftaftor erfannte,
niefte er getforfam, fcljüttelte mie gur ©rmunte»

rung nod) ein paar SM feine gefdjidten Ipänbc,
ititb batb erftangen bie heiteren Fiorituren bed

unfterbtid)en Sieifterd unb füllten bad Qimmer
mie mit Sogetfang unb ©ommerfpiel ber Süfte.
„Srabo, junger F^unb!" rief ber Pfarrer, ber

mie aße anberen, bie F^au Fai'ftjun'ferin nicht

audgefdjtoffen, mit entgüdtem SIngefid)t gelaufdjt
hatte; „bad t)at rote Stange::; mir haben faunt
gemerft, mie ©ie und bitrdj bie Sämmerung
hinburdj gefpielt haben! Stun aber Sid)t! bie

©d)neiberftunbe ift gu ©übe!"
Sie gel)njährige @ät|| lief B)inaitd; SInna

aber, aid maßte fie fidj gu ihm eutporffreefen,
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lehnte sie sich zurück; ein Strom erwünschter Bit-
der und Gedanken zag an ihr vorüber; gewiß,
das übermütige, nur noch kurze Zeit van einem

Vormunde abhängige Kind würde gar gern ihr
Freifrauenkrönchen gegen den schlichten Namen
einer Frau von Schlitz vertauschen! Rudolf und

dieses Mädchen! Sie hab sich unwillkürlich von

ihrem Sessel; ihr war, als würden vor einem

kerzenhellen Saal die Flügeltüren aufgerissen,
und sie schreite als Mutter neben dem prächtigen
Paare hindurch. — Aber — der Doktor! Die
stolze Frau sank düster in sich zusammen; der

Doktor hatte ja nur ausgesprochen, was sie in
ihren eigenen Gedanken längst auf und ab er-

wogen hatte. Ja, wenn das Letzte nicht gewesen

wäre! Eine Angst vor der Zukunft, eine furcht-
bare Vorstellung überfiel sie. „Mein Sohn!
Mein Kind!" Es kam wie ein lauter Aufschrei
aus ihrer Brust, und als habe sie sich selbst aus
einem Traum erweckt/blickte sie unsicher und mit
großen Augen um sich: „Gott sei gelobt; er selber

weiß es nicht, an welchem Abgrund er gestanden

hat."
Bald hatte sie sich gesaßt; es m ußte sein, es

mußte gleich geschehen. Flüchtig streiften ihre
Augen über das kalte Antlitz, das im Bilde auf
sie herabsah; dann schrieb sie in kräftigen Zügen
und mit Bedacht den Brief an die Frau Pastorin
zu Ende.

Seit drei Wochen waren Mutter und Sohn
nun aus dem Dorfe; ein eigenes Quartier zwar
hatten sie in der Kllsterwohnung gefunden, im
übrigen aber gehörten sie bei den gastfreien

Pfarrersleuten fast wie zur Hausfamilie. Ru-
dolf war sichtbar gekräftigt; seine Wangen hat-
ten sich gebräunt, Aug und Ohr begannen wie-
der ein heiteres Begegnen mit allem, was er in
Haus und Feld auf seinem Wege traf. Dazu
hatte nicht nur die Gegenwart der anmutigen
Pfarrerstochter, sondern fast nicht weniger das

tüchtige Wesen des Pfarrers selbst geholfen, der

es meisterlich verstand, was er „ein Schwach-

gesühl" zu nennen liebte, mit schelmischen War-
ten aus den geheimsten Winkeln aufzujagen.
So war denn auch in den hellgetünchten Zim-

mern des Pfarrhauses wenig davon zurückge-

blieben; nur die Frau Pastorin mochte sich Wohl

einmal, vielleicht zur Erholung von all der Kin-
der- und Küchenwirtschaft, eine sentimentale An-
Wandlung zu Gemüte führen, wobei sie dann

ihren Redeschmuck den zwei einzigen Opern,
welche sie in ihrem Leben gesehen hatte, dem

„Freischütz' und der Heiglschen „Schweizer-
familie", zu entlehnen Pflegte. Wenn aber der

Pfarrer nach einer Weile ruhigen Gewähren-
lassens wie in gutherziger Teilnahme sich ihrer
Hand beinächtigte: „Mutter, ist heut Wohl

Emmelinentag?" dann flog freilich ein Wölkchen

leichten Mißbehagens über ihr braves Gesicht,

bald aber mußte sie doch selber lachen und war
wieder daheim in der Luft ihres Werktätigen
Hauses.

Auch Rudolf mußte sich bald diese freundliche
Ueberwachung gefallen lassen. Eines Nachmit-
tags, als eben die Septembersonne ihr letztes

Abendgold über die Wände des gemeinsamen

Wohnzimmers warf, hatte er das alte Klavier
zurückgeklappt ' und ließ nun eine der schwer-

mütigen Notturnoklagen des von ihm vielgelieb-
ten und -studierten Chopin in den sinkenden Tag
hinausklingen. Der Pastor, durch das meister-
hafte Spiel aus seiner Studierstube hervorge-
lockt, hatte sich leise hinter seinen Stuhl gestellt
und verharrte so in aufmerksamein Lauschen bis
ans Ende; dann aber legte er schweigend die

Haydnsche (Tvur-Sonate mit dem ^IleArstw in-

nocsius aufs PulPet, die er schon bei seinem Ein-
tritt in der Hand gehalten hatte. Rudolf blickte

auf und um, und da er den Pastor erkannte,
nickte er gehorsam, schüttelte wie zur Ermunte-

rung noch ein Paar Mal seine geschickten Hände,
und bald erklangen die heiteren Fiorituren des

unsterblichen Meisters und füllten das Zimmer
wie mit Vogelsang und Sommerspiel der Lüfte.
„Bravo, junger Freund!" rief der Pfarrer, der

wie alle anderen, die Frau Forstjunkerin nicht

ausgeschlossen, mit entzücktem Angesicht gelauscht

hatte; „das hat rote Wangen; wir haben kaum

gemerkt, wie Sie uns durch die Dämmerung
hindurch gespielt haben! Nun aber Licht! die

Schneiderstunde ist zu Ende!"
Die zehnjährige Käthe lief hinaus; Anna

aber, als wollte sie sich zu ihm emporstrecken,
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hatte fid) bid)t an bie ©djulier be§ fräftigen Sa»

terê gefteïït unb Blidte mit aufmerfenbent £ä=

djeln gu iîjnt auf; eS mar redjt fidjtbar, bajj bie

beiben eineê 23(ute§ mareu.

©in frettnblid)cr Serfetjr, bem eS balb an
einer berfdjmiegenen Ignnigfeit nidjt fetjlte, hatte
gmifdjeit Sïubolf unb bem blonben IDÎabdjen

fdjou bom erften ©age an begonnen, mo nod)

baë blaffe SIntliig beS ©enefenben bie ©djonung
ber ©efunben aitgufbredjen fd)ien; burdj bie

fdjeue guugftäulidffeit beS SOtäbdjenS mar mie

au§ ber ®nofpe eima§ bort jener SJtütterlidjfeit
Ijerborgebrodjen, in beren 0bl)ut aud) ber ÜDtaitn

am fidjerften boit £eib unb SBunben auSruljt.
SBenn au§ ber übermunbenen Sadjt nod) ein

©djatten iïjn Bebrängen modte, loenn bor ber

näd)ften gufunft eine ©djeu iijn anfiel, bann

fud)te er unmidfürlidj itjre Säl)e, unb Ino er fie

immer antreffen modjie, im ©arten ober irr ber

&üc!je, bieäBelt erfdjien iijm îjcHer, menn er and)

nur ba§ Segen il)rer fleifjigen ipänbe feigen

ïonute. 0ft aber, menu fie eben Beifamtnen ma»

ren, I)atten fdjon bie al)neubeit Siugen be§ 2ftäb=

djenS iïjn gefireiff, unb balb mit ftitfen, Balb mit
ned'enben SBorten liefj fie ifrn feine Suige, BiS

er im frifd)en ©ageSIidjte bor itjr ftanb.

grau bon ©djliig îjatte anfangs» beobachtet;

bann î)atte fie bie jungen Seute fid) felber über»

laffen. ©emijj, menn irgenb eine, fo mar bieg bie

grau, mie fie ber ©öfter ifjrem ©olgn berorbnet

hatte!

llebrigenS mar Subolf nid)t ber einzige junge
ÜDtann, meldger fid) eineê Serfelgrê mit bent

Sßäbdjen gu erfreuen hatte: ein entfernter 23et=

ter, ein IjüBfdjer Scann mit treulgergigen Brau»

nen Slugeit, ber E)ier int ipaufe „Sernlgarb" ge=

nannt mürbe unb fid) mit SInna bugte, fam an
ben ©onntagnadgmittagen bon feinem nicht ad»

gu fernen !pof IgerüBergeriften. ©ie Beiben jun»

gen Siämter hatten fid) balb als» ©djulfamera»
ben aitê ben unteren klaffen be§ ©hmitafiumê
erfannt, unb Sitbolf fattb, je fräftiger er mürbe,

an Sernljarbs» frifdjem SBefeit immer mehr ©e=

faden, ©efto geringeres ©lücf machte biefer Bei

Subolfê Stutter, bie ilgn fidjtlid), freilich ohne

ihn baburd) gu Beirren, bon oben herab Beljan»

bette; benn nur ihrem Sluge mar es» nid)t eut»

gangen, baff aud) ber junge «fpofbefitger ber Bton»

ben ijffarrersitodjter eine eBenfo ftide als ge=

fliffcuilid)e Verehrung mibrnete.

@ine§ Sadgmittags» mar'Sernlgarb gu SBagen

unb felBanber angelangt; feine ©djmefter gulie,
bie it)m ben tpauStjalt führte, faff an feiner
©eite. „®as> freut mid)!" rief ber ißaftor, als» er
baS frifdje Siäbdjen gteid) barattf ber grau bon

©djlib entgegenführte; „biefeS iffradgtfinb inuf»
ten ©ie nod) fennen lernen!"

ÏIBer bie ©ante blidte mit giemlidj fühlen 2Iit»

gen auf baS „9ßrad)tfinb", beren SIntliig nur gu

feljr bie güge itgre§ Stubers» geigte; unb bie

ftürmifdje Segrüfjung ber bon SInna herbeige»

holten Einher fam gur red)ten geit.
©ine ©tunbe ffoäter, ba fie mit ber ißaftorin

am genfter fafg, fal) grau bon ©dgliig bie beiben

jungen ißaare, Sernljatb mit Slntta unb hinter
biefen Subolf mit ber braunen gulie, auf einem

gelbmege bem nahen SBalbe gufdjreiten. ©ie

Sfattftau, bie fid) heute iljre greifdjitigühanta»
fien gönnte, hatte ben nod) einmal tüdfdjauen»
ben Släbdjen lebhaft gugenidt. „3?ic^t mal)f,
gernanbe," manbte fie ftdj jetgt au ihre gttgenb»
freunbin, ,,id) fage immer: ,2Ienndjen unb
Slgatlge'. Sun hat baS SIenndgen gar einen Staj:
gur Seite, um i|tn bie ©rillen megguplaubern!"

©ie Slngerebete nidte nur, oigne bie Siugen

boit ber ©ruhftc braujjeit aBgumenben, meldje

jeigt butd) eine Siegung bes» SBeges» ihrem Slid
entgogen mürbe; fie muffte felBft nicht, mar e§

gorn ober ein ©efûïjl ber ©entütigung, baê fie

Bebräitgte; aber — gemif3, bie ©dgloefter mar
heute nid)t oI)ite SIbfidjt bon bem Srttber mitge»

nontnten morben

(Fortsetzung folgt)
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hatte sich dicht an die Schulter des kräftigen Va-
ters gestellt und blickte mit aufmerkendem Lä-
cheln zu ihm auf; es war recht sichtbar, daß die

beiden eines Blutes waren.

Ein freundlicher Verkehr, dem es bald au
einer verschwiegenen Innigkeit nicht fehlte, hatte
zwischen Rudolf und dem blonden Mädchen
schon vom ersten Tage an begonnen, wo noch

das blasse Antlitz des Genesenden die Schonung
der Gesunden anzusprechen schien; durch die

scheue Jungfräulichkeit des Mädchens war wie

aus der Knospe etwas von jeuer Mütterlichkeit
hervorgebrochen, in deren Obhut auch der Mann
am sichersten von Leid und Wunden ausruht.
Wenn aus der überwundenen Nacht noch ein

Schatten ihn bedrängen wollte, wenn vor der

nächsten Zukunft eine Scheu ihn anfiel, dann
suchte er unwillkürlich ihre Nähe, und wo er sie

immer antreffen mochte, im Garten oder in der

Küche, die Welt erschien ihm Heller, wenn er auch

nur das Regen ihrer fleißigen Hände sehen

konnte. Oft aber, wenn sie eben beisammen wa-

ren, hatten schon die ahnenden Augen des Mäd-
cheus ihn gestreift, und bald mit stillen, bald mit
neckenden Warten ließ sie ihm keine Ruhe, bis

er im frischen Tageslichte vor ihr stand.

Frau von Schlitz hatte anfangs beobachtet;

dann hatte fie die jungen Leute sich selber über-

lassen. Gewiß, wenn irgend eine, so war dies die

Frau, wie sie der Doktor ihrem Sohn verordnet

hatte!

Uebrigens war Rudolf nicht der einzige junge
Mann, welcher sich eines Verkehrs mit dem

Mädchen zu erfreuen hatte: ein entfernter Vet-

ter, ein hübscher Mann mit treuherzigen brau-

neu Augen, der hier im Hause „Bernhard" ge-

nannt wurde und sich mit Anna duzte, kam an
den Sonntagnachmittagen van seinem nicht all-

zu fernen Hos herübergeritten. Die beiden jun-
gen Männer hatten sich bald als Schulkamera-
den aus den untere:: Klassen des Gymnasiums
erkannt, und Rudolf fand, je kräftiger er wurde,

an Bernhards frischem Wesen immer mehr Ge-

fallen. Desto geringeres Glück machte dieser bei

Rudolfs Mutter, die ihn sichtlich, freilich ohne

ihn dadurch zu beirren, von oben herab behan-
delte; denn nur ihrem Auge war es nicht ent-

gangen, daß auch der junge Hofbesitzer der blon-
den Pfarrerstochter eine ebenso stille als ge-

flisscntliche Verehrung widmete.

Eines Nachmittags war'Bernhard zu Wagen
und selbander angelangt; feine Schwester Julie,
die ihm den Haushalt führte, saß an feiner
Seite. „Das freut mich!" rief der Pastor, als er
das frische Mädchen gleich darauf der Frau von
Schlitz entgegenführte; „dieses Prachtkind muß-
ten Sie noch kennen lernen!"

Aber die Dame blickte mit ziemlich kühlen Au-
gen auf das „Prachtkind", deren Antlitz nur zu
sehr die Züge ihres Bruders zeigte; und die

stürmische Begrüßung der von Anna herbeige-

holten Kinder kam zur rechten Zeit.
Eine Stunde später, da sie mit der Pastorin

am Fenster saß, sah Frau von Schlitz die beiden

jungen Paare, Bernhard mit Anna und hinter
diesen Rudolf mit der braunen Julie, auf einen:

Feldwege dem nahen Walde zuschreiten. Die
Pfarrfrau, die sich heute ihre Freischützphanta-
sien gönnte, hatte den nach einmal rückschauen-

den Mädchen lebhaft zugenickt. „Nicht wahr,
Fernande," wandte sie sich jetzt an ihre Jugend-
freundn:, „ich sage immer: ,Aennchen und

Agathetz Nun hat das Aennchen gar einen Max
zur Seite, um ihm die Grillen wegzuplaudern!"

Die Angeredete nickte nur, ohne die Augen
von der Gruppe draußen abzuwenden, welche

jetzt durch eine Biegung des Weges ihrem Blick

entzogen wurde; sie wußte selbst nicht, war es

Zorn oder ein Gefühl der Demütigung, das sie

bedrängte; aber — gewiß, die Schwester war
heute nicht ohne Absicht von dem Bruder mitge-
nommen worden!
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